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Nur als kleiner Punkt zu sehen, kreist ein Wanderfalke am Himmel. In so 
großer Entfernung scheint er keine Gefahr darzustellen. Doch legt er erst 
einmal die Flügel an den Körper und fällt wie ein Stein herab, dann wirkt 
auch der schnellste Beutevogel langsam. Dabei können an die 300 km/h er-
reicht werden.

In Öko.L 1/1999 wurde bereits die erste Vogelart, die unter besonderem Schutz 
der EU („EU-Vogelschutzrichtlinie“) steht und in Oberösterreich bedeutende 
Bestände hat, vorgestellt - der Wespenbussard. In Öko.L 1/2006 die zweite, der 
Steinadler, der in seiner ökologischen Rolle für unsere Natur besonders wichtig 
ist. Diese Kriterien treffen auf einige weitere Arten zu: Darunter der charisma-
tische Wanderfalke (Abb. 1) - die wohl spektakulärste und eine der beliebtesten 
Greifvogelarten weltweit. Der Charaktervogel der Kalkalpen erreicht eine Flü-
gelspannweite von über einem Meter. In dieser Ausgabe soll er einem breiteren 
Publikum bekannt gemacht und für seinen Schutz geworben werden.

fende Wanderfalken am Fuße von 
Horstfelsen von Autos überfahren 
(Hepp u. a. 1995).

In der zweiten Märzhälfte - oft liegt ein 
Meter Schnee und die Temperaturen 
können noch auf unter -20 °C sinken 
- legt das Weibchen in eine geschützte 
Felshöhle oder -nische zwei bis vier 
Eier. In milden Jahren kann es sogar 
schon in den ersten Märztagen zur 
Eiablage kommen.

Das Männchen versorgt das Weibchen 
ab der Hochbalz mit Nahrung, etwa 
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Das Jahr des Wanderfalken

Im Februar ist bereits Wanderfalken-
„Hochbalz“. Nur wenige Vogelarten, 
wie Fichtenkreuzschnabel, Kolkrabe 
oder Bartgeier, nisten früher. Um die 
besten, also steilsten, nahrungsreich-
sten und uhufreien Nistfelsen (Abb. 2-
5), können erbitterte Kämpfe fremder 
Männchen und Weibchen entbrennen. 
Diese wurden auch in Oberösterreich 
regelmäßig beobachtet, was auf eine 
„Brutreserve“ in der Population hin-
deutet. Manchmal enden die Kämpfe 
tödlich. So wurden in Deutschland 
bereits ineinander verkrallte, kämp-

Ornithologie - Artenschutz

Abb. 1: 
Der Wanderfalke 
begeistert durch 
Unwiderstehlich-
keit, Präzision 
der Bewegung, 
Zielstrebigkeit, 
Schnelligkeit 
und Eleganz. 	
Foto: N. 
P ü h r i n g e r

Abb. 2: 		
Ausblick von 
einem Wander-
falken-Ausguck 
und Rupfplatz.	
Foto: H. Steiner
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Zugvögeln, die die Alpen überqueren, 
zum Beispiel Lerchen. Ab der letzten 
Maidekade, manchmal erst Mitte Juni 
erfolgt der Jungfernflug, aber es dauert 
noch 8 Wochen, bis die Jungen die 
schwierige Luftjagd beherrschen. In 
milden Jahren wurde das Flüggewer-
den schon vor Mitte Mai beobachtet. 
Dabei kann es vorkommen, dass die 
Alten lebende Beutevögel vor den 
Jungen freilassen. Greifen diese ins 
Leere, werden sie von den Eltern 
noch vor dem Aufschlagen am Boden 
„aufgefischt“. Im September und Ok-
tober regt sich wieder mehr Leben am 
Falkenfelsen. Es ist „Herbstbalz“. Mit 
wildem Kreischen und Lahnen melden 
die Falken ihre Revieransprüche an.

Wanderfalken beobachten

Sucht man den Himmel in den Kalkal-
pen mit dem Fernglas ab, kann man 
gar nicht so selten einen Steinadler 
beobachten, der zu kreisen beginnt. 
Gelegentlich wird er dann plötzlich 
von einem anderen Greifvogel at-
tackiert, der sich als Wanderfalke 
herausstellt.

Ein jagender Wanderfalke bietet eines 
der atemberaubendsten Schauspiele, 
die die Natur zu bieten hat. In Greif-
vogelwarten wird gerne der Sturzflug 
vorgeführt, allerdings meist aus 
geringeren Höhen (trotzdem können 
Loopings zu sehen sein). In der Natur 
liegt die Ausgangshöhe oft über einen 
Kilometer hoch. Die Chancen, den 
Beutestoß in Freiheit zu beobachten, 
stehen Ende April bei Schönwetter am 
höchsten. Dann ist der Nahrungsbe-
darf der Jungen am größten, die Eltern, 
vor allem die Mütter jagen aber noch 
in Brutplatznähe.

Im Allgemeinen ist aber die Beobach-
tung eines erfolgreichen Jagdfluges ein 
sehr seltenes und kostbares  Erlebnis. 
Obwohl in ca. 20 Jahren sehr oft Beu-
teeintrag festgestellt wurde, sah der 
Erstautor in dieser Zeit nur 2 erfolg-
reiche und 3 erfolglose Jagdflüge. Dies 
hängt auch damit zusammen, dass die 
Kalkalpen weit weniger übersichtlich 
sind als viele Mittelgebirge.

Oberösterreich als 		
Wanderfalken-Land 

In der Mitte des 20. Jahrhunderts 
kamen Wanderfalken nicht nur in den 
Alpen, sondern auch im Mühlviertel 
(Mittelgebirge der Böhmischen Mas-
se) regelmäßig vor. Steinparz (1956) 
kannte hier ähnlich viele Vorkommen 
wie in den Alpen, nämlich rund 15. 

Abb. 5: Etliche Brutplätze liegen in rauem Klima in über 1200 m Seehöhe. April 2003.
		   				                 Foto: H. S t e i n e r

Abb. 3: Blick von Rupfkanzel auf benachbarten Brutplatz im Hintergrund. 30. 6. 1995.
 							       Foto: H. S t e i n e r

Abb. 4: Nicht alle alpinen Brutplätze bieten eine Ausweich-Möglichkeit in der Nähe, wenn 
der Uhu einzieht. Dies führt auch in den Kalkalpen zu einer Bestandsabsenkung.	
						                       Foto: H. S t e i n e r
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Heute tauchen hier nur vereinzelt 
Paare auf (4-6 Plätze), nur eine Stelle 
hatte bisher mehrfach Bruterfolg (pers. 
Mitt. F. E x e n s c h l ä g e r , K. H u b e r , 
H. K r i e g e r , H. M o s e r , E. Pe t z , J. 
P l a s s , H. R u b e n s e r , A. S c h m a l -
z e r , H. S t e i n e r ). Sehr wahrschein-
lich ist die Bestandserholung des 
Uhus der Grund dafür, dass hier eine 
Erholung des Wanderfalken ausbleibt 
(siehe unten), aber auch Kletterakti-
vitäten und nachweislich menschliche 
Verfolgung sind an kleinen Wänden 
nicht zu unterschätzende Faktoren. 
In menschen- und raubtierarmen Ge-
bieten, wie auf Inseln oder in großen 
Mooren, brüten Falken ohne weiteres 
auf dem ebenen Boden - vor allem vom 
Baltikum nord- und ostwärts.

In den 1960er-Jahren war die Art welt-
weit vom Aussterben bedroht. Sogar 
im menschenfernen Alaska zerbrachen 
die zu dünnen Eischalen. Chemische 
Schädlingsbekämpfungsmittel, vor 
allem DDT hatten sich in der Nah-
rungskette (Getreide und Insekten 
- Singvögel - Vögel fressende Greife) 
angereichert und die Falken weltweit 
vergiftet. So wurden sie zum Bioin-
dikator. Seither bemühen sich viele 
Menschen intensiv um die Rückkehr 
dieser attraktiven Art (Newton u. 
Mearns 1988, Ratcliffe 1993, Kirmse 
1995, Kenward 1996, Langgemach u. 
Sömmer 1996, Langgemach u. a. 1997, 
Mebs u. Schmidt 2006).

Ende des 20. Jahrhunderts wurde zum 
ersten Mal eine Bestandsaufnahme 
in Oberösterreich gestartet (Jiresch 
1993, 1997, 2003). Dabei zeigte sich, 
dass die Art heute in diesem Bundes-
land wieder regelmäßig brütet.

Dabei wurden zuletzt auch sehr abge-
legene Seitentäler untersucht und ein 
hoher Durchforschungsgrad erreicht, 
wozu erhebliche Anmarschwege 
sowie ausdauernde und wiederholte 
Beobachtung von Felswänden erfor-
derlich waren. In Summe wurden viele 
Hundert Brutplatz-Kontrollen durch-
geführt. Der Nachweis von Paaren 
ist aufgrund der vielen potenziellen 
Ausweich-Felsen und der Größe der 
Felswände (bis > 500 m hoch und 
> 1 km breit) mit hohem Aufwand 
verbunden. Die naturräumlichen 
Umstände führen so zu sehr großen 
Beobachtungsentfernungen. Nur die 
wenigsten Horstnischen sind einseh-
bar. Eine sichere Feststellung der Jun-
genzahl ist folglich nur bei wenigen 
Brutplätzen möglich. Ein wichtiges 
Untersuchungsziel war die Klärung 
von regionalen Dichte-Unterschieden, 

etwa durch Nahrungsfaktoren oder 
Konkurrenz.

Im Zuge der Arbeiten wurden auch 
Dutzende Beutereste aufgesammelt 
und bestimmt (vgl. Oro u. Tella 
1995, Pühringer 1996). Nur bei sehr 
wenigen Brutplätzen können mehr als 
10 Rupfungen an der Oberkante der 
Felswand geborgen werden, vor allem 
bei kleinen und wenig gegliederten 
Felsen. Längere Aufstiege sind dazu 
in jedem Fall nötig. Die Beachtung der 
Baumrupfplätze ist dabei wichtig, weil 
sonst Kleinvögel stark unterrepräsen-
tiert werden.

Die kalkalpinen Dichtewerte sind 
mit Niederösterreich vergleichbar, 
wo im Wildnisgebiet beziehungs-
weise Natura 2000-Gebiet Ötscher-
Dürrenstein 2,7-3,1 Paare/100 km2 
festgestellt wurden (Leditznig u. 
Leditznig 2006). Am ökologisch 
vergleichbaren bayerischen Nordal-
penrand betragen die geringsten 
Abstände zwischen Nachbar-Paaren 
im Minimalfall nur einen Kilometer 
(Kramer 1991). In den italienischen 
Alpen ist die großräumige Dichte 
geringfügig niedriger (Rizzolli u. a. 
2005).

In der Nordhälfte der oberösterreichi-
schen Kalkalpen hin zum Alpenvor-
land sind mit Stand 2006 34 Paarre-
viere auf 1200 km2 bekannt, das sind 
2,83 Reviere/100 km2. Dabei entfallen 
auf eine 136 km lange, gewinkelte 
Strecke am Nordalpenrand 28 Re-
viere, das sind im Mittel 4,86 km als 
Abstand. In der Südhälfte sind derzeit 
19 Reviere auf 1300 km2 bekannt, 
das sind 1,4 Reviere/100 km2. Die 
meisten, aber nicht alle Reviere sind 
alljährlich besetzt. Zusammen mit 
den etwa 2-7 außeralpinen Revieren 
ergibt dies 55-60 Reviere im Bundes-
land. Damit dürfte Oberösterreich das 
Bundesland mit dem bedeutendsten 
Wanderfalken-Vorkommen in Öster-
reich sein.

Die geringsten Abstände zwischen 
oberösterreichischen Paaren betragen 
in vier Gebieten rund zwei Kilome-
ter. In den kristallinen Zentralalpen 
belaufen sich die Paar-Abstände 
dagegen oft auf 10-15 Kilometer. 
Zwei Hauptursachen kommen dafür 
in Frage: Erstens der Nischen- und 
Höhlenreichtum des Kalkgesteins, 
der weniger für sich allein genommen 
wirkt, sondern wohl in erster Linie zu 
einer Milderung der Nistplatzkonkur-
renz mit Steinadler und Uhu führt - ein 
bisher unterschätzter Zusammenhang. 
Zweitens wirkt der Beutereichtum des 
Alpenrandes. Nach Dixon u. a. (2003) 
spielen die großräumigen Flugrouten 
von Brieftauben, die meist an Wo-
chenenden im Frühling fliegen, auch 

Abb. 6: 
Junger, flügger 
Wanderfalke auf 
Felskanzel mit 
Beuterest 
(Kiebitz). 	
Foto: 
N. P ü h r i n g e r
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für die Falkendichte in abgelegenen, 
siedlungsfernen Gebieten eine große 
Rolle.

Die Alpen beherbergen insgesamt 
wohl über 1000 Paare (vgl. Rizzolli 
u. a. 2005). Sie wurden als größte 
zusammenhängende Falkenpopulation 
in Mitteleuropa im ornithologischen 
Schrifttum bisher noch nicht ausrei-
chend gewürdigt. Im Nationalpark 
Kalkalpen existieren 4 Paar-Reviere, 
die nicht alljährlich besetzt sind. 
Zwei bis 5 weitere, sehr nahe Paare 
beziehen den Park in ihren Jagdraum 
ein (Abb. 6).

Im Alpenvorland gab es 2004/05 an 3 
Stellen durch Beute tragende Altfalken 
in der Brutzeit konkreten Brutver-
dacht, nämlich im Kobernaußerwald, 
im Traun- und Kremstal. Hier könnte 
es sich um Baum- oder Gittermastbrü-
ter handeln.

Jagdverhalten und Beute

Wanderfalken jagen meistens im frei-
en Luftraum. Typischerweise warten 
sie, bis ein fliegender Vogel außer 
Sichtweite gerät, und nehmen erst 
dann die Verfolgung auf. Sie nutzen 
diese Strecke zur Beschleunigung und 
„drehen dann richtig auf“. Sowohl im 
Sturzflug, Geradeausflug als auch im 
Steigflug (versus Brown 1979) können 
die Falken fast alle heimischen Vogel-
arten, wie zum Beispiel Haustauben, 
einholen. Allerdings jagen die Falken 
nicht immer ernsthaft.

Gezieltes Abschneiden des Flucht-
wegs zum Boden und „Treiben“ in 
die Höhe von unten wurde von H. 
Steiner mindestens dreimal beobach-
tet (Weyer, Offensee/Totes Gebirge, 
Linz-Winterjagd). Vertikale Distanzen 
im Kilometerbereich wurden dabei 
zweimal durchmessen. Zu Beginn 
flog der Falke scheinbar berechnend 
geradezu gelassen unter der hochge-
scheuchten Beute, um dann in einen 
charakteristischen, äußerst kräftigen 
und fördernden Flügelschlag überzu-
gehen. Dabei wurden die Haustauben, 
die eigentlich sehr gut steigen können, 
immer eingeholt (wenn auch nicht 
erfolgreich gegriffen). Einmal ein-
geholt, ließen sie sich wie ein Stein 
fallen und wichen dem rascher nach-
stoßenden Falken durch blitzartige 
Kurskorrekturen aus. Einmal wurde 
auch ein Schwarm im Sturzflug ein-
fach auseinandergesprengt. Eine in 
langem, schrägem Stoßflug mühelos 
eingeholte Haustaube rettete sich in 
den Wald. Eine Ringeltaube wurde 

einmal auch in kahlem Buchenwald 
verfolgt.

Die Chance der Beute liegt eben in 
ihrer Wendigkeit und der Flucht in 
die Vegetation. Flucht in die Höhe 
durch Übersteigen, wie sie gegen 
Habichte erfolgversprechend ist, nützt 
bei Wanderfalkenangriffen daher 
weniger (Dekker 1987, Hunter u. a. 
1988, Cresswell 1996). Im Herbst 
wurde eine Singdrossel beim zweiten 
Stoß vom Terzel knapp vor der Horst-
wand ergriffen. Anschließend wurde 
sie am Gegenhang > 500 m entfernt 
auf einem vorragenden, toten Baum 
gefressen. Fledermausjagden in tief-
ster Dämmerung von unten in relativ 
langsamem Flug waren hier erfolglos 
(vgl. Haensel u. Sömmer 2002).

Beobachtet wurde auch ein rasanter, 
den Boden fast streifender Jagdflug 
an Hecken und durch Gärten bei der 
winterlichen Amseljagd mit anschlie-
ßendem Hochziehen. An bewus-
stem, geradlinigem Hochsteigen mit 
entschlossenen Flügelschlägen war 
wiederum abzulesen, dass der Falke 
beabsichtigte, von oben mit großer Ge-
schwindigkeit auf Beute zu stoßen. Ein 
blitzartiges Herabstoßen aus zielstre-
bigem, schnurgeradem, mittelhohem 
Flug über Land wurde ebenfalls bereits 
beobachtet. In einem Fall wurde fast 
ein Sperber erreicht, der gerade noch 
in einen isoliert stehenden Obstbaum 
eintauchte.

Gerne jagte der Falke bei Wind und 
ließ sich rasch über große Strecken 
treiben, um plötzlich hinter Hügeln 
und Kämmen aufzutauchen. Auch 
bei Regen wurde Flugjagd über weite 
Strecken ausgeführt. Ebenfalls mehr-

fach registriert wurde Ansitzjagd in 
Baumwipfeln am Rande von Schlägen 
auf überfliegende Waldvögel.

Im zu 100 % bewaldeten, großräumig 
menschenleeren Reichraminger Hin-
tergebirge strichen Falken teils tief 
über Schläge und stießen auf querende 
Drosseln. Selbst hier wurden verein-
zelte Haustauben-Rupfungen mitten 
im Wald gefunden, die bei ihrer Pas-
sage hoch aus der Luft heruntergeholt 
worden sein dürften.

Sitzende, flügge Jungkiebitze wurden 
im flachen Darüberhinweggleiten mit-
gerissen und konnten nur noch einen 
überraschten Schrei ausstoßen. Auch 
ein an einer Winterfütterung hoch-
stiebender Grünfink wurde gepackt. 
Wacholderdrosseln scheinen leichte 
Beute zu sein, und spielerisch flog er 
oft mitten durch die Schwärme, gren-
zenlos überlegen.

Dass irgendwo in der Ferne ein Wan-
derfalke lauert, kann der Kundige an 
antizipatorischen (vorweggenomme-
nen) Ausweichmanövern der Beute 
erschließen. Lachmöwen am Salz-
burger Uni-Teich schlossen sich zu 
einem Pulk zusammen und führten 
synchrone Schwenke durch, als ein 
Falke weit entfernt mehr als einen 
Kilometer hoch kreiste. Dieser stürzte 
dann atemberaubend fast senkrecht auf 
Bodennähe. Ein aus mehr als 1 Kilo-
meter Höhe angejagter Grünschenkel 
an der Schottergrube Lindenlach ließ 
sich im letzten Moment erfolgreich 
ins Wasser fallen. Anschließend gab 
es hier viele Fehlstöße aus kurzer 
Distanz auf fliegende Kiebitze. In der 
Stadt lebende Wanderfalken können 
(wie Baumfalken) zu einem großen 

Abb. 7: Vom Wanderfalken auf offenem Feld gerupfte Wacholderdrossel. Februar 1992.
 	                                                                                                   Foto: H. S t e i n e r
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Prozentsatz von Mauerseglern leben; 
es gibt keine „zu schnellen“ Beutetiere 
für Falken.

Die Ernährung alpiner Wanderfalken 
galt lange als unbekannt („Handbuch“: 
Glutz von Blotzheim u. a. 1971, Roc-
kenbauch 1971, 1998, 2002 - Abb. 7). 
Vermutet wurde eine starke Eichel-
häher-Erbeutung und eine geringe 
Bedeutung der Haustaube. Die Er-
gebnisse stellten sich aber anders dar. 
N. P ü h r i n g e r  begann schon Jahre 
vor der Nationalpark-Gründung durch 
Abseilen zu den Rupfplätzen auf Fels-
kanzeln - wo auch Falken-Mauserfe-
dern (Abb. 8) liegen - die Beutefedern 
hunderter Beutetiere zu analysieren. 
Drosseln, Finkenvögel und Haustau-

Im Winter sammeln sich die Falken oft 
in wasservogelreichen Feuchtgebieten 
(Dobler u. Spencer 1989). Sie jagen 
dann gerne Watvögel und können grö-
ßere Beute bis hin zu Gänsen erlegen. 
Mitunter spezialisieren sie sich auf 
Krähen. Bei Berlin schlug ein Falke so-
gar regelmäßig Mäusebussarde (Brüll 
1984), die ihm Beute schmarotzt hatten. 
In der Brutzeit werden Krähen bei uns 
deutlich seltener gefangen (Utten-
dörfer 1939; siehe aber Rizzolli u. a. 
2005). In der Regel wird ein beträcht-
licher Teil der vom Falken erlegten 
Beute aber durch Bussarde, Adler oder 
andere Vögel gefressen (Uttendörfer 
1939), sodass er oft für das erfolgreiche  
Überwintern dieser Arten sorgt.

Der Wanderfalke besitzt also eine gar 
nicht so kleine ernährungsmäßige 
Flexibilität. In Schottland können 
Moorschneehühner die Hauptbeute 
darstellen (Redpath u. Thirgood 1999), 
in Grönland Schneehuhn-Küken 
(Rosenfield u. a. 1995), in Australien 
Sittiche (Olsen u. Tucker 2003), auch 
im tropischen Regenwald kann sich 
die Art ernähren (Döttlinger 2002).

Brutplätze, Beute und Feinde: 	
Die Lebensraum-Qualität

Abb. 9 (oben): Erste Ergebnisse zur Ernährung außeralpiner Wan-
derfalken in Österreich.

Abb. 8 (links): Mauserfedern des Wanderfalken, aufgesammelt an 
Brutfelsen. 	                                           Foto: H. S t e i n e r

ben stellten sich als die Hauptbeute 
heraus (P ü h r i n g e r  1996, unpubl., 
heute mit ca. 1000 Beuteresten im 
Gegensatz zu mancher Behauptung ein 
durchaus repräsentatives, unter großen 
Mühen beschafftes Material).

Die weltweit umfangreichste Beu-
teliste hat die ARGE Wanderfalken-
schutz in Baden-Württemberg aus 4 
Jahrzehnten mit > 10.000 Beuteresten 
vorgelegt (Rockenbauch 2002). Au-
ßeralpin werden wesentlich mehr Stare 
erbeutet (Abb. 9).

Im oberösterreichischen Tiefland 
wurden folgende Arten außerhalb der 
Brutzeit mehrfach als Beute nachge-
wiesen: Lachmöwe, Haustaube und 
Wacholderdrossel. Zweimal wurden 
Fasane erbeutet. Weitere nachgewie-
sene Arten waren bisher auch Raben-
krähe, Dohle, Elster, Schwarzspecht, 
Türkentaube und Wiesenpieper (O. 
B a l d i n g e r , J. Blumenschein, M. 
B r a d e r , K. L i e b , L. M ü h l l e c h -
n e r , J. S a m h a b e r , R. S e v c i k , 
H. S t e i n e r , H. U h l , E. We b e n -
d o r f e r ).

Im freien Luftraum sind Wanderfalken 
praktisch allen Vögeln überlegen. In 
den USA hat man durch Versuche 
festgestellt, dass die Falken im Bereich 
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Brutzeitbeute Wanderfalke östl. Mühlviertel, 2005-2007, 
1 Brutplatz/223 Beutereste

ihrer Nistfelsen dem viel stärkeren 
Steinadler so zusetzen können, dass 
dieser es nicht mehr wagt, aufzuflie-
gen (vgl. Ellis 1982). Da die Falken 
kein Nest bauen, wurden baumbrü-
tende Kaiseradler und Seeadler von 
Großfalken schon von ihren Horsten 
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cliffe 1993, Rockenbauch 2002 nach 
Fischer). Ein Junguhu wurde in der Eifel 
aus dem Horst geworfen (http://egeu-
len.de/inhalt/nachrichten.php). Wohl 
aufgrund der Ausgangssituation für 
Luftkämpfe bevorzugen Wanderfalken 
glatte, exponierte und Uhus gegliederte, 
verwachsene Wände.

Langfristig weichen die Falken aber 
sowohl dem Uhu als auch dem Stein-
adler aus, zögern diese doch nicht, 
nicht nur die Jungen aus dem Horst zu 
holen (Donazar u. a. 1989, Ratcliffe 
1993). In Niederösterreich wurde 
sogar nachgewiesen, wie ein flügger 
Jungfalke im Flug von einem Stein-
adler geschlagen wurde (Leditznig u. 
Leditznig 2006) - kein unbedeutender 
Einzelfall, sondern ein Risiko, das die 
Falken einkalkulieren müssen. Und das 
tun sie auch, wie Fielding u. a. (2003) 
in einer grundlegenden Arbeit zeigten: 
Sie weichen besetzten Adlerhorsten 
und Kern-Jagdgebieten 2-3 Kilome-
ter aus. In der Folge kann man sich 
vorstellen, dass in Alpengebieten mit 
Adlerdichten von 2 Paaren/100 km2 (z. 
B. Mayrhofer u. Landmann 2006) gar 
nicht so viel Platz übrig bleibt.

Gleiches gilt übrigens für Bartgeier 
(Gypaetus barbatus, Hirzel u. a. 2004, 
Knollseisen 2006), weshalb Kalkge-
birge bessere Brutmöglichkeiten bie-
ten als Urgestein. Dass ein Steinadler 
einen Bartgeier über mehrere Etappen 
verfolgte, niederkämpfte, rupfte und 
fraß, wurde bereits nachgewiesen 
(Uttendörfer 1939). Wir können für 
sämtliche Wiederansiedlungen von 
Vögeln eine fundierte Abklärung der 
Prädationsfrage anbieten. Zum Bei-
spiel auch für Waldrappe (Geronticus 
eremita), ob im Zielgebiet vor Falken 
und Uhus sichere Brutplätze vorhan-
den sind.

Abb. 10: Schematische Darstellung der Lebensraum-Qualität mitteleuropäischer Wander-
falken.

Abb. 12: „Intraguild predation“ ist 
in der Natur allgemein verbreitet und 
wichtig: Beutegreifer töten gezielt 
andere Beutegreifer. Sie tritt bei Säu-
gern und Vögeln gleichermaßen auf: 
Jeder Waldkauz tötet jeden Steinkauz, 
Raufußkauz oder Sperlingskauz, dessen 
er habhaft werden kann; der Uhu den 
Waldkauz, Habicht und Wanderfalken; 
der Steinadler den Uhu; der Habicht 
den Sperber, Baum- oder Turmfalken; 
der Tiger den Wolf und Leopard; der 
Löwe den Gepard und Leopard; der 
Leopard den Serval, Honigdachs und 
die Manguste; der Wolf den Luchs; der 
Luchs den Fuchs; die Katze das Wiesel 
(hier im Bild). Foto: H. Steiner

Abb. 11: Porträt eines erwachsenen Wanderfalken. Die Beute wird oft durch einen Biss mit 
dem kräftigen Schnabel getötet. 		                              Foto: J. L i m b e r g e r
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Der Habicht, einer der wehrhaftesten 
Greifvögel überhaupt, kann sitzen-
de Wanderfalken überraschen und 
schlagen (Uttendörfer 1939). In 
Deutschland wurden vor den Falken-
felsen kreisende Habichte aber schon 
so heftig angeflogen, dass sie tot zu 
Boden fielen (4 Fälle, Hepp u. a. 1995, 
Rockenbauch 2002).

Auf dem 4. europäischen Eulen-Sym-
posium im Oktober 2003 wurde von H. 
Steiner die Hypothese vertreten, dass 
die sogenannte „intraguild predati-
on“ auch bei naturnahen Greifvogel- 
und Eulen-Populationen eine deutlich 
größere Rolle spielt, als bisher ange-
nommen. Darunter versteht man, dass 
sich Beutegreifer gegenseitig erbeuten. 
Bisher war zwar bekannt, dass Wan-
derfalken besonders gerne in von Wald 
umgebenen Felsen nisten. Woran dies 
lag, war aber rätselhaft. Als Ursache 
wurden sowohl die Nahrung als auch 
die Jagdmöglichkeiten diskutiert. Was 
übersehen wurde: In solchen Gebieten 
ist einfach mit wenig Uhu-Präsenz zu 
rechnen. In Jahren, in denen sich Uhus 
an Felsen ansiedelten, verschwanden 
die Falken, um erneut aufzutauchen, 
sobald die Uhus verschwanden. Dies 

passierte vor allem an Felsen in der 
Nähe offener Talböden, die Uhus zum 
Jagen brauchen (Steiner 2003, Steiner 
u. a. 2006).

In Italien konnten zwar beide Arten 
an sehr großen Felsengalerien „ko-
existieren“, der Bruterfolg der Falken 
war aber deutlich in Mitleidenschaft 
gezogen (Brambilla u. a. 2006a, b). 
Denn wenn man nur Vorkommen 
kartiert und Dichten beschreibt, 
kann das bei Aussagen zum Le-
bensraumanspruch irreführend sein 
(van Horne 1983). Folglich handelte 
es sich wahrscheinlich um sink-
Populationen des Wanderfalken. 
Sergio u. a. (2004) fanden heraus, 
dass Wanderfalken und Kolkraben 
gemeinsam die Uhu- und Adlervor-
kommen mieden. Dies wirkte sich 
auch auf die Höhenverbreitung der 
Falken in einem durchaus felsreichen 
Gebiet aus - wie für Österreich an-
zunehmen. In den Nordalpen können 
die Falken bis 1800 m und in den 
Südalpen 1900-2000 m hoch brüten 
(Sergio u. a. 2004, Lanz 2005). Dass 
sie es aber so selten tun, liegt sicher 
auch an den Adlern, die diese Höhen 
königlich besetzt halten.

In einer äußerst felsreichen Probeflä-
che in Oberösterreich wurde der ma-
ximal mögliche Wanderfalkenbestand 
von Uhu und Steinadler gemeinsam 
um  ca. 20-25 % vermindert (siehe 
Steiner u. a. 2006). Dies kam dadurch 
zustande, dass diese Konkurrenten Re-
viere besetzten, die keine Ausweich-
Felsen für den Falken boten. Von 
44 nachgewiesenen Falkenrevieren 
konnte er in mindestens 7 selten bis nie 
brüten, und zwar immer dann, wenn sie 
von Uhus besetzt waren. Mittlerweile 
wurden 3 gerupfte Wanderfalken si-
chergestellt.

Auch Kern-Aufenthaltsgebiete des 
Steinadlers erklärten etwa 4 Verbrei-
tungslücken des Falken, die trotz des 
Vorhandenseins geeigneter Felsen be-
standen. Als „Kontrollart“ wurde der 
Kolkrabe verwendet, der ebenfalls Ad-
ler und Uhu auswich. Außerdem kam 
es in der Nähe von Uhu-Brutgebieten 
immer wieder zu Brutausfällen der 
Falken, obwohl sie noch regelmäßig 
besetzt waren - mögliche Habitatfallen 
oder „sinks“. Der Wanderfalke nutzt 
in seiner realen Habitatnische die 
Felsen zwischen den Uhus im Tal und 
den Steinadlern am Berg, während die 

Abb. 13: Mit den Augen des Falken: Aussicht von einer alpinen 
Jagdwarte ins Jagdgebiet.  		                Foto: H. Steiner

Abb. 14: Ausblick von der Horstnische eines Mühlviertler Granit-
Steinbruchs.                                                            Foto: H. Steiner
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potentielle Nische alle Bereiche vom 
Tal bis zum Berg umfassen würde.

Allgemein findet das Konzept der 
„predation risk landscape“ zuneh-
mend Beachtung, wie Beiträge am 4. 
europäischen Ornithologen-Kongress 
zeigten. Die Landschaft ist demnach 
aus Sicht der Tiere ein Mosaik aus 
mehr oder weniger sicheren Gebieten. 
Das kann wichtiger sein, als so manch 
offensichtlicherer Faktor (Mönkkönen 
u. Tornberg 2003). Eine Art kann 
das Vorkommen einer anderen Art 
ausschließen (Orians u. Wilson 1964, 
Schmutz u. a. 1980, Janes 1984, Van 
den Burg 2002, Krüger 2002, Vrezec 
u. Tome 2004a, b). In kurzfristigen 
Studien kann man zwar Habitate und 
ihre Strukturen beschreiben. Aber nur 
Experimente können die wahren Ursa-
chen für die Habitatwahl erhellen (Sih 
u. a. 1985). Und diese gibt es ungleich 
seltener.

Durch genauere Analysen wurde 
dieses Phänomen in letzter Zeit bei 
immer mehr Greifvogel-Arten festge-
stellt. So wurde der starke Einfluss des 
Habichts auf Sperber und Baumfalke 
erstmals durch ein „halbnatürliches“ 
Freilandexperiment statistisch abge-
sichert (Steiner 2003), oder an den 
italienischen Alpenseen beim Einfluss 
des Uhus auf den Schwarzmilan - wie 
im renommierten „Journal of Animal 
Ecology“ der „British Ecological 
Society“ publiziert wurde (Sergio 
u. a. 2003).

Auch in Oberösterreich brüten Sper-
ber, wie auch anderswo festgestellt, 
immer wieder erfolgreich bis 200 m 
Habicht-Horst-Nähe - in sehr dichten 

Fichtendickungen. Sie reagieren aber 
extrem empfindlich auf leichteste 
Auflichtungen und das auch, wenn 
der Habicht > 2 km entfernt brütet - 
weil sie dann eher prädationsbedingte 
Brutverluste haben. Wichtiger ist der 
Kronenschluss, weniger die Habicht-
nähe oder andere Parameter. Entschei-
dend scheint generell die Qualität der 
Deckung zu sein.

Es ist gut vorstellbar, dass bei schlech-
terer Deckung, als sie Fichten bieten, 
die Aufreibungs-Effekte auch groß-
räumig sein können. Die Fichte wurde 
im mitteleuropäischen Tiefland ja vom 
Menschen eingebracht und hat damit 
die Konkurrenz zwischen Vogelarten 
durch Nistplatz-Deckung massiv ver-
schoben! Großräumige Aufreibung 
der Sperberbestände ist denkbar für 
die niederländischen kiefernreichen 
Dünengebiete (siehe die wichtigen Be-
funde von Koning 1999) sowie in reinen 
Laubwaldgebieten (Donau- u. March-
Auen, Gamauf u. Herb 1993, Thoby 
2006, Zuna-Kratky u. a. 2000).

Analoges gilt verstärkt für Offenbrüter 
wie Kleinfalken. Oder es kann sein, 
dass die source-sink-Dynamik durch 
Prädation gesteuert wird, sprich, ge-
fährliche Orte zu sinks werden; dafür 
sprechen auch neuere Arbeiten aus den 
italienischen Alpen (Sergio u. a. 2004, 
Brambilla u. a. 2006).

In Slowenien können Habichtskäuze die 
Waldkäuze offensichtlich großräumig 
verdrängen und damit Raufußkäuze 
fördern (Vrezec u. Tome  2004a, b).

Warum ist dies so wichtig für den 
Schutz? Schwankungen des Wan-

derfalken können nicht verstanden 
werden, wenn man die Schwankun-
gen der Uhu-Population nicht kennt 
(vgl. Lindner 1998). Die Prognose 
für den Wanderfalkenbestand einer 
Landschaft muss in erster Linie eine 
Prognose des Uhu-Vorkommens sein 
(s. Valkama u. Saurola 2005, Len-
gange 2005, Dalbeck 2005, Leditznig 
2005, Schröpfer u. a. 2005, Delgado 
u. Penteriani 2005, Aebischer u. a. 
2005)! Alves u. a. (2006) betonen die 
Pflicht einer Prognose der ökologi-
schen Auswirkungen des Uhus für die 
Britischen Inseln. Dort hat sich soeben 
das erste Uhu-Paar seit langem wieder 
angesiedelt. Vielleicht wird der briti-
sche Wanderfalken-Bestand um 10 %, 
vielleicht auch um 50 % sinken, wenn 
es erst einmal 1000 Uhu-Paare gibt. 
Fressen und Gefressenwerden sind 
eben hervorstechende Wesensmerk-
male der Natur und müssen akzeptiert 
werden

Als Fazit ist zu ziehen: Management-
Konzepte, Natura 2000- und andere 
Schutzgebiets- oder Nationalpark-
Konzepte sowie Artenschutzprojekte 
sind nur mit Berücksichtigung der 
zwischenartlichen Beziehungen rea-
litätsnahe.

Aktuelle Gefährdung

Abb. 16: Die gegenseitige Konkurrenz der Beutegreifer führt bei 
ungeregelten menschlichen Eingriffen zu unvorhergesehenen Ver-
schiebungen und manchmal zu Zunahmen bei „unerwünschten“ 
Arten, etwa mittelgroßen Beutegreifern wie dem Fuchs (mesopre-
dator release).

Abb. 15: Beutegreifer als wechselseitige Gegenspieler (intraguild 
predation): Die geringe oder große Wirkung hängt von der Landschafts-
struktur ab. Der Naturschutz muss zur Sicherung der Artenvielfalt die 
Wechselbeziehungen der Arten (keystone predation, top-down-Prozesse) 
renaturieren. Wie? Durch gezieltes Einbringen von top-Prädatoren in die 
Natur, analog den großen Pflanzenfressern (Megaherbivoren).

Von Greifvogel-Hassern werden 
Wanderfalken nicht von Habichten 
unterschieden. Es ist daher damit 
zu rechnen, dass die Art - wie bei 
vielen anderen Greifvogelarten 
nachgewiesen - nach wie vor abge-
schossen wird. Deshalb fühlen sich 
die Falken in Gebieten, in denen 
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es nur relativ niedrige Wände gibt, 
nicht ausreichend sicher. So manch 
kleinere Wand ist heute nicht mehr 
besiedelt. Im Winter bedienten sich 
heimische Falken manchmal länger an 
Taubenzuchten, was natürlich beson-
ders heikel ist. Im Bayerischen Wald 
und in Baden-Württemberg wurden 
jüngst heimtückische Vergiftungsfälle 
durch fanatische Taubenzüchter zur 
Brutzeit registriert. Außerdem wurden 
im Höllengebirge und im Mühlviertel 
neueste illegale Horstplünderungen 
durch Falkner bekannt. Klettersport an 
isolierten Felsen hält ansiedlungswil-
lige Falken am nahrungsreichen, aber 
felsarmen Alpenrand vom Brüten ab 
(z. B. Ennstal).

Die Art ist durch Schutzgebiete nicht 
ausreichend abgedeckt. Infolge der 
EU-weiten Verantwortung Obe-
rösterreichs wären deshalb durch 
die zuständigen Institutionen des 
Naturschutzes Schutzprogramme 
angeraten, wie eine standardisierte 
Überwachung des Bestandes - unter 
Beachtung der komplexen Ökologie 
(Abb. 10) - oder die Schulung von 
Naturwacheorganen.

derzeit dankbar entgegengenommen 
(Kontakt: siehe erste Seite).
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